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bie Nennung «on Kamen «ergidjten müffen.
lingered)! märe es inbeffen, bie Kamen berer
3_u «erfdjmeigen, bie fid) um bie Drgani»
fierurtg unb Durdjfithrung ber fo gut ge»
ratetten Ausftellung in erfter ßinie «erbient
gemacht haben, gräulein Sophie
S a u f e r, 23 e r n, unb g r ä u I e i n D o r a
ßauterburg, 233 or blaufeit, haben,
elftere als ©ruppenpräfibentin unb 23räfi»
bentin ber 3urt) für itunftgemerbe, lefctere
als Sräfibentiu für bie greie ftunft, auf»
opfernbe 2lrbeit geleiftet. Die 23ilbftöde,
mit SUtênahnte ber auf ©. 544 unb 545 unten
flammen aus bem Catalog unb mürben uns
bon ber „Saffa"»£eitung freunblidjft gur
Serfügung geftellt.

9îeueô 53auett.
23anfultur unb äßohnfultur fiub uiel»

mehr als bie meiften anberen ßebeits»

äuberungen abhängig «oit mirtfdjaftlidjen
unb politifdjcit 3uftänben eines ßanbes.

Sit ber Sdjmeig ift es feine Oberfdjidjt,
meldje ben 23auftil fdjafft, es ift «ielmehr bie breite 23iirger»
fchaft. 2Ils feinerjett bie «ieleit gabrifeu gegriiitbet mürben
unb biefe aus ber 23eoölferung, bie fid) bis bamals in ber

Sauptfadje aus Sauern unb ftleingcmerblern gufammenfebte,

3u einem groben Seile fiohmarbeiter madjte, muhte ein neuer

Sauftil entftehen. Kebett ben unirbige.it 23auernl)äufern unb
ben ftattlidjen Käufern ber gemerbe,treibenbett Stäbter fdjof»
feit bie SKietsfafemen rnie fpil®e aus bem 23oben: «ier
Stauern, barüber eilt Dad), unb barin redjt oiele Kämme,
bie, an bie Arbeiterfamilien «ermietet, eine möglidjft grobe
Kenbite herausbrachten. Die Sorftäbte aeigen tiod) heute
iene oben, langmeiligen unb unfdjönen 23auten ber ©podje
bes Ktietsïafernenftiles.

3urg oor bem ivriege fam bann bie ffiegenreaftion,
matt befantt fid), bab es für ben Stenfcljen nidjt genügte,
ein paar Käume gu haben, iit bie er fid) gu ben ©ffens» unb
Sdjlafengeiten gleidjfam «erlriedjem fonnte. Klan entbedte
mieber, bab bas 213 oh nett einen Cëinflub hat auf
bie Stimmung unb ©ef in nun g — auf bie Seele.

Darum begann man, bie Säufer nach anberen ©efidjts»
punften 311 erbauen, als allein nach bentjenigen ber Ken»

Wol?nl;aus am Oenferfee. Sildiueftfelfe. — flrd). Ce Corbuller, Paris.

Woljnltaus am 6enfer(ee. Südfeite. — JJrdj. Ce Corbufler, Paris.

bite: fie füllten ben Semoljnern auch feelifdj etmas bieten
unb mubten äubertid) unb innerlidj „mohnlich" fein. Klau
erinnerte fid) baran, bab ber Stenfd) ein „ffientüt" befitgo,
mtb bab btefes feine Anfpriidje auch auf bas 213ohnen aus»
behüte.

3al)Ireiche Ardjiteften fud>ten biefe 2Infprüd)e 3U be»

friebigen, inbem fie Stilarten «ergangener Saljr»
I) unb e rte mieber aufnahmen, etroa fo, mie mau
bie alten brachten aus iloffern unb Saften Ijeroorframte,
abftaubte unb «on neuem als „fdjön" empfanb. Anbere
23auleiter iebod) erflärten, bab fid) ber ©eift ber neuen
3eit in einem befonberen Stil offenbaren müffe, fie
«erfpoiteten unb Befämpften jene Art Seiimatfdjub im Sauen,
m eiche Iäitgft «erfloffene Sahrhunberte. mieber roollte auf»
leben laffen. Dabei fdjufen fie alles mögliche, bas halb
mürbig, halb fchlidjt, oft pompös, elegant, aber manchmal
auch plump unb probig ausfah, es entftanb ein Suchen unb
Kidftfinben, unb aus bem ©Ijaos fonnte fich fein einheit»
lidjer, neuer unb geitgemäber Sauftil entmideln.

Sielleidjt fdjon Barum nidjt, meil über ©uropa ber
grobe 3rieg losbradj unb alle bie Seftrebuugen im neuen

Sauen einfad) fupierte. 213ir er»
innern uns ber 3eit, ba es faft
nur uod) ben Saufen unb ben

3i n 0 be f i b e rit möglich mar,
neue Säufer 311 errichten. 3n
ber Sdjmei3 3eigte fid) ja nidjt,
mie in ben iUfegslaitben, bie
©rfdjeinung ber Keureidjen unb
ihrer befonberen „ftultur", bie
fid) aitberuorles aud) im Sauen
äuberte. Auf ber anberen Seite
mürbe iebod) aud) bie 233ol;»
nuugsnot nidjt bermaben fühl»
bar, bab fie bie Stäbte 311

grobsügigen Sauprogrammeu
gmattg, mie es heifpielsmeife in
213 ien unb granff urt a.St.
ber gall mar. 213ir halfen uns
mit ben „213 0 hnbar a den",
unb tröfteten uns bamit, bab
eine halb ige beffere 3eit biefe
mieber gum Serfdjtuinbeit brin»
gen fönixe. Dabei täufdjten mir
uns nicht: obfd)on mir heute im»
mer nod) unter ben ©rfdjeinun»
RPH Srtv (întono

IN V/OkîD Odlv LlbO 547

die Nennung von Namen verzichten müssen.
Ungerecht wäre es indessen, die Namen derer
zu verschweige«, die sich um die Organi-
sierung und Durchführung der so gut ge-
ratenen Ausstellung in erster Linie verdient
gemacht haben. Fräulein Sophie
H a u s e r, Bern, und Fräulein D o r a
Lauterburg, Worblaufen, haben,
erstere als Gruppenpräsidentin und Präsi-
dentin der Jury für Kunstgewerbe, letztere
als Präsidentin für die Freie Kunst, auf-
opfernde Arbeit geleistet. Die Bildstöcke,
mit Ausnahme der auf S. 544 und 545 unten
stammen aus dem Katalog und wurden uns
von der „Saffa"-Leitung freundlichst zur
Verfügung gestellt.

Neues Bauen.
Baukultur und Wohnkultur sind viel-

mehr als die meisten anderen Lebens-

äutzerungen abhängig von wirtschaftlichen
und politischen Zustünden eines Landes.

In der Schweiz ist es keine Oberschicht,

welche den Baustil schafft, es ist vielmehr die breite Bürger-
schast. Als seinerzeit die vielen Fabrikeil gegründet wurden
und diese aus der Bevölkerung, die sich bis damals in der

Hauptsache aus Bauern und Kleingewerblern zusammensetzte,

zu einem grossen Teile Lohnarbeiter machte, mutzte ein neuer

Baustil entstehen. Neben den würdigen Vauernhäusern und
den stattlichen Häusern der gewerbetreibenden Städter schos-

sen die Mietskasernen wie Pilze aus dem Boden: vier
Mauern, darüber ein Dach, und darin recht viele Näume,
die, an die Arbeiterfamilien vermietet, eine möglichst grotze
Rendite herausbrachten. Die Vorstädte geigen noch heute
jene öden, langweiligen und unschönen Bauten der Epoche
des Mietskasernenstiles.

Kurz vor dem Kriege kam dann die Gegenreaktion,,
man besann sich, datz es für den Menschen nicht genügte,
ein paar Näume gu haben, in die er sich zu den Essens- und
Schlafengehen gleichsam verkriechen konnte. Man entdeckte

wieder, datz das Wohnen einen Einfluss hat auf
die Stimmung und Gesinnung — aus die Seele.

Darum begann man, die Häuser nach anderen Gesichts-

punkten zu erbauen, als allein nach demjenigen der Ren-

Wohnhaus am Senîerfee. ZilàeMette. — ^Irch. Le cm'busler, Paris.

wohnhau? am 6enser!ee. Zlläseile. — Nrch. Le Corbusier, Paris.

dite: sie sollten den Bewohnern auch seelisch etwas bieten
und mutzten äußerlich und innerlich „wohnlich" sein. Man
erinnerte sich daran, datz der Mensch ein „Gemüt" besitze,
und das; dieses seine Ansprüche auch auf das Wohnen aus-
dehnte.

Zahlreiche Architekten suchten diese Ansprüche zu be-
friedigen, indem sie Stilarten vergangener Jahr-
Hunderte wieder aufnahmen, etwa so, wie man
die alten Trachten aus Koffern und Kasten hervorkramte,
abstaubte und von neuem als „schön" empfand. Andere
Bauleiter jedoch erklärten, datz sich der Geist der neuen
Zeit in einem besonderen Stil offenbaren müsse, sie

verspotteten und bekämpften jene Art Heimatschutz im Bauen,
welche längst verflossene Jahrhunderts wieder wollte auf-
leben lassen. Dabei schufen sie alles mögliche, das bald
würdig, bald schlicht, oft pompös, elegant, aber manchmal
auch plump und protzig aussah, es entstand ein Suchen und
Nichtfinden, und aus dem Chaos konnte sich kein cinheit-
licher, neuer und zeitgemäßer Baustil entwickeln.

Vielleicht schon darum nicht, weil über Europa der
grotze Krieg losbrach und alle die Bestrebungen im neuen

Bauen einfach kupierte. Wir er-
innern uns der Zeit, da es fast
nur noch den Banken und den
Kinobesitzern möglich war,
neue Häuser gu errichten. In
der Schweiz zeigte sich ja nicht,
wie in den Kriegslanden, die
Erscheinung der Neureichen und
ihrer besonderen „Kultur", die
sich andernortes auch im Bauen
äusserte. Auf der anderen Seite
wurde jedoch auch die Woh-
nungsnot nicht dermaßen fühl-
bar. datz sie die Städte zu
großzügigen Bauprogrammen
zwang, wie es beispielsweise in
Wien und Frankfurt a-M.
der Fall war. Wir halfen uns
nnt den „Wohnbaracken",
und trösteten uns damit, das;
eine baldige bessere Zeit diese
wieder zum Verschwinden brin-
gen könne. Dabei täuschten wir
uns nicht: obschon wir heute im-
mer noch unter den Erschein»»-
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Wopnpaus am 6enferfee. Das 10,75 m lange Scnfter. — flrd). Ce Corbutler, Paris.

leBertben Deflation leiben, bie Arbeüslofigfeit unb ben ftrebit»
mangel nicht oöllig übertounben haben, So biirfen ix>iv bocl)
feftftellen, baft ficft. biefe Schäden mehr unb mehr oerflüdj»
tigert, unb baß es bem Durcftfcftnittsbürger toieberum möglich
geworben ift, lid) ein ©igenfteim gu bauen.

Dabei ift nicht oergeffen worden, baß unfere Seele,
nicht allein unfer 3örper auf ben Aßoftnbau beftimmte An»
Sprüche miadjt. Das Dracftten nad) einem neuen Saufttle
Seht Sid) fort, unb es roirb fou>oßI ooti der jüngeren Ardji»
djiteftengeneration, als auch oon ben Sauberren geforbert
unb geforbert.

Sngtoifchen madjten Sich für bas Sauen ausländische
©inflüfSe geltenb, bie Sicß^ teilroeife im dufteren Saugefiige,
oielmeljr jedoch in ber Sauibee geigen.

Die 3bee ber „3 u>e d m ä ft i g feit" fam eigentlid). oon
Amerifa, b. ft. oon ben bereinigten Staaten herüber.
Dort haben Sich' in ben 3nbuStrie,;eotreu bie Arbeiter auf
einen ßebensftanbarb hinaufgefchtoungen, ber ihnen neben
einem Auto, bas fie oon ihrer Aßoftnung aufterhalb ber
Stabt gum Arbeitsorte führt, auch' ein eigenes ijeim 3«
beSiften erlaubt. Sie bauen Sich' in fleinen ©arten fleine
Käufer, raffiniert praftifdji eingerichtet, mit einer bäum»
ausnuftung unb technischen Ausgestaltung, bie So3ufagen nichts
mehr gu XDünScßcn übrig läftt. ©in ftritifer hat biefen bau»
Stil boshaftertoeife „AS 0 h n f 0 n S e r 0 e n" geheiften — unb
ber bergleid) mit einer 3onferoe erfdjeint uns treffen©
Die Aäurne Sinb nur mehr flein. Aber bie ©inricfttung
—, beiSpielsroeife in ben Afiniaturfüdjen — ift So burd)bad)t
unb berechnet, baft troftbem für jebes unb alles Slaft oor»
hanben ift. Aus ASobngimmern [äffen Sid) burcft Dehelbrucfe
Sdjtafgimmer machen — es oerSdpoittbet eine 3toiSd)enioanb,
unb aus gtoei fleinen 3imntern roirb ein gröberes ffiefell»
Sdjaftsgimmer ober AtuSifgimmer, in ben Säumen finb bie

ibaften unb Schränfe oerfchwunben, es ift fein Atöbel 311

oiel unb feines gu toenig oorhanben unb alle Stehen So, baft
feine unnüften ©änge gemacht 31t werben brauchen.

Solche 3toedmäftigfeit imponiert unb ift aud) für ©uropa
nötig, ©s entstand bas Streben nach' ber „neuen Sad)»
I i d) f e i t" im Sauen, bie in ben „A3 0 h n m a S d) i n e n"
©orbufiers gipfelte.

©s ift gan3 eigentümlich, toie bie Sauten in KorbuSier»
Scher Aiianiet auf uns eintoirfen. 3unäd)ft gefallen Sie uns
nicht, Sie machen ben ©inbrud äußerster Aüdjternheit unb
Fahlheit, es toill uns in ihnen frieren. A3entt ©orbufier
prebigt: „3n ber Sacblidjfeit unb 3t»edmäftigfeit liegt bie

Schönheit", bann empfinben roir ben Saft als 3nteilet»
tualismus unb Spefulation. Sei einiger ©ewöftnung Söhnen

roir uns mit bem Aeuen aus, bie groften, hellem, oiel Sonnen»

licht einlassenden $enfter beginnen uns gu gefallen,
bie Straffe ©erablinigfeit ber ocrtifalen unb hori»
3ontalen ©lieberung leudjtet uns auf bie Dauer
Sdjlieftlicfj ein, unb toir mäftigen unfer Urteil über
bie „SünbhoßSchadjtefn" — um uns 3uleftt bod)
roieber 31t fragen: Aßie roirb es toerben? Aßirb's
nicht So fein, baft uns bie Starrheit biefer Simien,
biefe Aechtwinfligfeit, bas Slodmäftige, ©ifenbeton»
mäftige — fuq: biefe 3u>edrnäftigfeit langroeilt unb
anöbet?" |

Ifnfere Sauberater unb Sauführer finb jebod)
im allgemeinen nicht So Sehr erfrem=mobern toie ©or»
bufier. Dies in begug auf bie duftere, als auch für
bie 3nnenausStattung. Die Schweig hat feine Ort»
Schäften, bie, toie man So Sagt, aus bem Sobent
geSchoSfen finb ober aus bem Soben Schieben. Die
©nttoicflung geht langfamer. Aßoftl beflagen bas
alle Aeutöner, nicht nur diejenigen unter ben Ardji»
teften. Aber bie Aachteile einer langsameren ©nt»
toidluttg toerben burd) getoiffe Sorteile roieber auf»
gehoben. ABir geben ber ©ntroidlung 3«t, baft fie
nicht Sprunghaft oor fid) geht, unb barum ift fie
organifcher. Alan ift oerfudjt, ben Sergleid) mit

unferer Solitif 3U machen: bie Schtoeß macht feine Aeoo»
lution, bie plöftlid) alles auf ben Stopf Stellt unb abändert,
dafür haben bie oerSd)iebenen Svräfte bie Stög (id) feit, fid)
im Sinne einer ©oolution btirdßufeften unb ans Auber 3U

fommen. Die ©efdjicbte lehrt, baft bie Sölfer itid)t aus ihrer
Saut herausfpringen fönnett, ebensowenig toie bie ©in3el=
menSchen. Alan fdnn nid)t auf einen Schlag alles Alte unb
in Sid) Setoährte über Sorb toerfen, aber bem Aeueit muft
So oiel Staft gefaffen toerben, baft es fid) entfalten fatrn.
Aßenn Sid) dabei Altes unb Aeues aneinander reiben, So

nüftt bas,, 'es Schabet nicht, es Hart ab unb iSt bemofratifdj.

3ch meine, bie Spiegelung unteres politischen Sehens
als Aeufterung unferer folleftioeu Solfsfeele roirb Sich audj
im Sauen geigen: toir toerben nicht plöftlid) Stabtteile Sehen,
bie in ihrer Sauart den 3uîamntenhang mit dem Sorber»
beftanbenen gänglid) oerloren haben. Sor allem roir Serner
nidgt, denn einer, unferer wefentlidjen ©runbfäfte heiftt: „Srüft
bas ©ute, unb bas Sefte behaltet!" Aßenn roir bar»
nadj in alter Serner Art toeiter handeln, So toerben toir nidjt
nur das Sefte, ruas uns die neue Ardjiteftur bringt, etcoerbcn,
Sondern toir toerben auch jenes andere Sefte behalten, bas
uns überliefert toorben ift. H.Z.

Wopnpaus am 6enferfee' Cerrafie an der Oftfeltc. — flrd). Ce Corbuller, Paris.

•

' • .y ' • ^
®ie Silber finb einer Sammlung bun Photographien entnommen,

bie Seter SOteier unter bem ®itel „Siobcrne @ dj m e 13 e r SB 0 h n»

h auf er" im Serlage ©iräberger gürid) erfdjeinen lieg. 166 W6bil»

bungen, 126 ptänc uttb ©runbriffe. ®a3 gut auägeftattete Such ift
jebermann ju empfehlen, ber felber bauen mill ober ficf) für moberne

Vlrcftitcttur intereüiert. 4:', ,1
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sehende!« Deflation leiden, die Arbeitslosigkeit und den Kredit-
mangel nicht völlig Überwunden haben, so dürfen wir doch

feststellen, daß sich diese Schäden mehr und mehr verfluch-
tigen, und dasz es dem Durchschnittsbürger wiederum möglich
geworden ist, sich ein Eigenheim zu bauen-

Dabei ist nicht vergessen worden, daß unsere Seele,
nicht allein unser Körper auf den Wohnbau bestimmte An-
sprüche macht. Das Trachten nach einen« neuen Baustile
seht sich fort, und es wird sowohl von der jüngeren Archi-
chitektengeneration, als auch von den Bauherren gefordert
«ind gefördert.

Inzwischen machten sich für das Barren ausländische
Einflüsse geltend, die sich teilweise im äußeren Baugefüge,
vielmehr jedoch in der Bauidee zeigen-

Die Idee der „Zweckmäßigkeit" kam eigentlich von
Amerika, d. h. von den Vereinigten Staaten herüber.
Dort haben sich in den Industriezentren die Arbeiter auf
einen Lebensstandard hinaufgeschwungen, der ihnen neben
einem Auto, das sie von ihrer Wohnung außerhalb der
Stadt zum Arbeitsorte führt, auch ein eigenes Heim zu
besitzen erlaubt. Sie bauen sich in kleinen Gärten kleine
Häuser, raffiniert praktisch eingerichtet, mit einer Raum-
ausnuhung und technischen Ausgestaltung, die sozusagen nichts
mehr zu wünschen übrig läßt. Ein Kritiker hat diesen Bau-
stil boshafterweise „Wohnkonserven" geheißen — und
der Vergleich mit einer Konserve erscheint uns treffend.
Die Räume sind nur mehr klein. Aber die Einrichtung
—, beispielsweise in den Miniaturküchen — ist so durchdacht
und berechnet, daß trotzdem für jedes und alles Platz vor-
Handen ist. Aus Wohnzimmern lassen sich durch Hebeldrucke
Schlafzimmer machen — es verschwindet eine Zwischenwand,
und aus zwei kleinen Zimmern wird ein größeres Gesell-
schaftszimmer oder Musikzimmer, in den Räumen sind die

Kasten und Schränke verschwunden, es ist kein Möbel zu
viel und keines zu wenig vorhanden und alle stehen so, daß
keine unnützen Gänge gemacht zu werden brauchen.

Solche Zweckmäßigkeit imponiert und ist auch für Europa
nötig. Es entstand das Streben nach der „neuen Sach-
lichkeit" nn Bauen, die in den „W o h n m a s ch in en"
Corbusiers gipfelte.

Es ist ganz eigentümlich, wie die Bauten in Corbusier-
scher Manier auf uns einwirken. Zunächst gefallen sie uns
nicht, sie machen den Eindruck äußerster Nüchternheit und
Kahlheit, es will uns in ihnen frieren. Wenn Corbusier
predigt: „In der Sachlichkeit und Zweckmäßigkeit liegt die

Schönheit", dann empfinden wir den Satz als Jntellek-
tualismus und Spekulation. Bei einiger Gewöhnung söhnen

wir uns «nit dem Neuen aus, die großen, hellen, viel Sonnen-

licht einlassenden Fenster beginnen uns zu gefallen,
die straffe Geradlinigkeit der vertikalen und hori-
zontalen Gliederung leuchtet uns auf die Dauer
schließlich ein, und wir mäßigen unser Urteil über
die „Zündholzschachteln" — um uns zuletzt doch
wieder zu fragen: Wie wird es werden? Wird's
nicht so sein, daß uns die Starrheit dieser Linien,
diese Rechtwiukligkeit. das Blockmäßige, Eisenbeton-
mäßige — kurz: diese Zweckmäßigkeit langweilt und
anödet?"

Unsere Vauberater und Bauführer sind jedoch
im allgemeinen nicht so sehr ertrem-modern wie Cor-
busier. Dies in bezug auf die äußere, als auch für
die Innenausstattung. Die Schweiz hat keine Ort-
schaften, die, wie man so sagt, aus dem Boden
geschossen sind oder aus dem Boden schießen. Die
Entwicklung geht langsamer. Wohl beklagen das
alle Neutöner, nicht nur diejenigen unter den Archi-
tekten- Aber die Nachteile einer langsameren Ent-
Wicklung werden durch gewisse Vorteile wieder auf-
gehoben. Wir geben der Entwicklung Zeit, daß sie

nicht sprunghaft vor sich geht, und darum ist sie

organischer. Man ist versucht, den Vergleich mit
unserer Politik zu machen: die Schweiz macht keine Revo-
lution, die plötzlich alles auf den Kopf stellt und abändert,
dafür haben die verschiedenen Kräfte die Möglichkeit, sich

im Sinne einer Evolution durchzusetzen und ans Ruder zu
kommen. Die Geschichte lehrt, daß die Völker nicht aus ihrer
Ha««t herausspringen können, ebensowenig wie die Einzel-
menschen. Man kann nicht auf einen Schlag alles Alte und
in sich Bewährte über Bord werfen, aber dem Neuen muß
so viel Platz gelassen werden, daß es sich entfalten kann.
Wenn sich dabei Altes und Neues aneinander reiben, so

nützt das. es schadet nicht, es klärt ab und ist demokratisch.

Ich meine, die Spiegelung unseres politischen Lebens
als Aeußerung unserer kollektiven Volksseele wird sich auch
im Ballen zeigen: wir werden nicht plötzlich Stadtteile sehen,
die in ihrer Bauart den Zusammenhang mit dem Vorher-
bestandenen gänzlich verloren haben. Vor allem wir Berner
nicht, denn einer- unserer wesentlichen Grundsätze heißt: „Prüft
das Gute, und das Beste behaltet!" Wenn wir dar-
nach in alter Berner Art weiter handeln, so werden mir nicht
nur das Beste, was uns die neue Architektur bringt, erwerben,
sondern wir werden auch jenes andere Beste behalten, das
uns überliefert worden ist. I >

Wohnhaus am Senîersee' verrage gn à vstselte. — Urch, ce corbuller, Paris.

Die Bilder sind einer Sammlung von Photographien entnommen,
die Peter Meier unter dem Titel „Moderne Schweizer Wohn«
Häuser" im Verlage Girsberger Zürich erscheinen ließ. 166 Abbil«
düngen, 126 Pläne und Grundrisse. Das gut ausgestattete Buch ist
jedermann zu empfehlen, der selber bauen will oder sich für moderne

Architektur interessiert. uM
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